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Schweiz muss sich gegen gewichtige Konkurrenz behaupten
Zunehmender Regulierungsdruck, der von Nichtregierungsorganisationen und der Politik ausgeht, dürfte zu einer Konsolidierung in der Branche führen. Vor allem kleinere und mittlere Rohsto� händler werden betro� en sein. 

MARTIN GOLLMER

Die Schweiz ist der bedeutendste 
Rohstoffhandelsplatz der Welt. 
Hierzulande führend in diesem 

Geschäft ist Genf. Weitere Handelszentren 
befi nden sich in Zug und Lugano. Die 
 Basis für diese Position bilden ein einzig-
artiges Netz von Dienstleistern rund um 
die Rohstoffhändler, stabile politische und 
soziale Verhältnisse, wenig Regulierung, 
tiefe Steuern, gut ausgebildete Arbeits-
kräfte sowie die hohe Lebensqualität. Die 
wichtigste Herausforderung für den Roh-
stoffhandelsplatz Schweiz ist aber der 
 zunehmende Regulierungsdruck.

Die Bedeutung des Rohstoffhandels-
platzes Schweiz mögen einige Zahlen 
 unterstreichen: 570 Händler und auf den 
Rohstoffhandel spezialisierte Dienstleis-
ter tummeln sich gemäss dem Grund-
lagenbericht Rohstoffe des Bundesrats 
hierzulande, davon 400 allein in Genf (vgl. 
Box rechts oben). Insgesamt beschäftigt 
die Branche in der Schweiz rund 10 500 
Personen, davon etwa drei Viertel in Genf. 
Der Nettoerlös aus dem Rohstoffhandel in 
der Schweiz hat sich nach Angaben der 
Schweizerischen Nationalbank zwischen 
2002 und 2011 auf 20 Mrd. Fr. verzehn-
facht. Der Anteil der Branche am Bruttoin-
landprodukt lag gemäss Schätzung des 
Konjunkturforschungsinstituts der ETH 
Zürich im Jahr 2010 bei 3,6%.

Zahlreiche Spitzenplätze
In zahlreichen Bereichen belegt der Roh-
stoffhandelsplatz Schweiz mit Genf als 
Zentrum Spitzenränge. So war er weltweit 
die Nummer eins in der Handelsfi nanzie-
rung (vgl. Text links), in der Wareninspek-
tion und -zertifi zierung sowie im Handel 

Von der Produktion über den Transport bis zum Vertrieb

Quelle: GTSA / Grafik FuW, mnab

Förderung Verarbeitung
Raffinerien

Vertrieb

Lagerung
Inspektionsgesellschaften,
Lagerbetreiber

Transport
Reeder, Leitungsbetreiber,
Transitspediteure

Quelle: IMB, Credit Suisse / Grafik FuW, ck

Bereiche der Handels�nanzierung

Lager- und 
Transitfinanzierung

Traditionelle 
Handelsfinanzierung

Finanzierung  
vor der Ausfuhr

Vor dem Transport Transport Am Bestimmungsort

Lieferanten
Betriebsmittel-
finanzierung

Finanzierung 
vor der Ausfuhr

Akkreditive / Garantien /  
Dokumentarinkasso

Forderungsfinanzierung

Distributionsfinanzierung

Diskontierung von Rechnungen
und Factoring

Lagerfinanzierung
Auftrags- 
finanzierung

Bereitstellungs-
darlehen

Pr
od

uk
te

570
internationale 
Handels- und
Schi�sunternehmen

Quelle: Swiss Confederation, Background Report: Commodities 2013 / Grafik FuW, ck

Anteile Genfs am globalen Rohsto�handel
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Über 350 Rohsto� handelsunternehmen 
 operieren von Genf aus – mit vorerst weiter 
wachsender Tendenz. Ein wichtiger Grund für 
diese hohe Zahl ist das Netzwerk von unter-
stützenden Dienstleistern, das sich um diese 
Handels� rmen herum gebildet hat.

Im Zentrum dieses Netzwerks stehen 
 natürlich die Rohsto� handelsunternehmen 
selbst. Die grössten sind Vitol, Tra� gura, 
Mercuria, Gunvor und Cargill Internatio-
nal (vgl. Tabelle). Der typische Rohsto� händ-
ler kauft eine Ware von einem Produzenten 
und verkauft sie an einen Importeur oder 
 einen Endkonsumenten. Dabei bewegt er 
die Ware von einem Ort zu einem anderen.

Ohne Finanzierung durch Banken gäbe 
es keinen Rohsto� handel. Banken helfen 
den Rohsto� händlern, mit Krediten die Zeit 
zwischen Warenan- und -verkauf zu über-
brücken. Führend in diesem Geschäft sind 
französische Banken wie BNP Paribas, Cré-
dit Agricole oder Société Générale. Aber 
auch Schweizer Banken mischen mit, allen 
voran Credit Suisse, UBS sowie die beiden 
Kantonalbanken von Genf und Waadt. Ein 
wichtiger Spieler ist schliesslich noch die 
 niederländische Bank ING. Sie alle haben 
 Niederlassungen in Genf oder Lausanne.

Für den Transport der Rohsto� e über die 
Weltmeere greifen die Rohsto� händler auf 
die Dienste von Reedern und Schi� sbrokern 
zurück. Die Mediterranean Shipping Com-
pany, die zweitgrösste globale Schi� -
fahrtslinie, hat ihren Hauptsitz in Genf. 
Ebenfalls in der Calvinstadt ansässig sind 
Swissmarine, einer der weltweit wichtigsten 
Betreiber von Trockengutschi� en, GMT Ship-
ping aus Hongkong und Tanker Paci� c, einer 
der grössten Tankschi� besitzer der Welt. Da-

neben operieren verschiedene Schi� sbroker 
wie etwa Riverlake Shipping von Genf aus.

Zwei der weltgrössten Warenprüfgesell-
schaften, SGS (Société Générale de Surveil-
lance) und Cotecna, haben ihren Hauptsitz 
in Genf. Solche Gesellschaften sind ein uner-
lässlicher Teil des globalen Rohsto� handels. 
Sie intervenieren bei der Ladung, der Entla-
dung und der Lagerung von Waren und zer-
ti� zieren, dass deren Gewicht oder Volumen 
sowie die Qualität vertragskonform sind.

Ihr Wissen in Rechts- und Steuerfragen, geisti-
gem Eigentum, Compliance und Corporate 
Governance bieten Anwaltskanzleien und 
Beratungsunternehmen wie Schellenberg 
Wittmer, Ernst & Young (EY), Deloitte, 
KPMG oder PricewaterhouseCoopers (PwC) 
an. Die Geneva Trading and Shipping Associa-
tion schätzt, dass rund fünfzig solche auf den 
Rohsto� handel spezialisierte Dienstleister in 
Genf aktiv sind – neben Banken, Schi� sgesell-
schaften, Anwaltskanzleien und Beratungs-
unternehmen etwa auch noch Versicherungs-
broker oder Personalvermittler. MG

 Die Schweiz ist der global grösste Han-
delsplatz für Öl. Gemäss Zahlen der Ge-
neva Trading and Shipping Association 
(GTSA) beträgt der Anteil der Schweiz am 
Weltölhandel 35%. Der Grossteil davon 
wird in Genf abgewickelt. Kein Wunder, 
dass auch ein Viertel des afrikanischen Öls 
in der Schweiz gehandelt wird. Weil diese 
Transaktionen sich in Staaten mit meist 
schwachen und für Korruption anfälligen  
Institutionen abspielen, ist das nicht un-
problematisch. Nichtregierungsorganisa-
tionen fordern deshalb, dass Schweizer 
Rohstoffhändler ihre Zahlungen an Regie-
rungen und staatliche Firmen offenlegen.

Der Verkauf von Öl durch Regierungen 
ölexportierender Länder und ihre staatli-
chen Ölgesellschaften ist einer der am 
 wenigsten beleuchteten Aspekte des Öl-
geschäfts. Ein Bericht der Nichtregie-
rungsorganisationen Erklärung von Bern, 
Swiss aid und Natural Resource Gover-
nance Institute (USA) nimmt solche Trans-
aktionen nun unter die Lupe. Dazu wur-
den die Daten von über 1500 Ölverkäufen 
durch staatliche afrikanische Firmen in 
den zehn grössten ölexportierenden Län-
dern Subsahara-Afrikas zwischen 2011 
und 2013 ausgewertet (vgl. Karte).

Wichtige Einnahmequelle
Danach haben diese Länder im Untersu-
chungszeitraum 2,3 Mrd. Fass Öl verkauft 
und dafür über 250 Mrd. $ eingenommen. 
Diese Summe entspricht 56% der Staats-
einnahmen dieser Länder. Rund ein Vier-
tel der untersuchten Verkäufe staatlicher 
afrikanischer Ölgesellschaften ging an 
Rohstoffhändler aus der Schweiz; diese 
kauften über 500 Mio. Fass Öl im Wert von 
55 Mrd. $. Die von Schweizer Händlern 
bezahlte Summe entspricht 12% der 
Staatseinnahmen dieser zehn Länder; sie 
ist doppelt so hoch wie die Entwicklungs-
hilfe an die entsprechenden Staaten.

Der Bericht streicht auch die Bedeu-
tung von Rohstoffhändlern aus der 
Schweiz für einzelne Staaten heraus. So 
haben 2012 die Händler Trafi gura, Glen-
core, Vitol und Arcadia zusammen 2,2 

Mrd. $ für Öl an die Regierung Äquatorial-
guineas bezahlt – das waren 36% aller 
Staatseinnahmen. 2013 hat Glencore 
100% des von der Regierung Tschads ver-
kauften Öls erworben – für eine Summe, 
die 16% der Staatseinnahmen entspricht.

Zahlungsströme offenlegen
Zahlungen dieser Grössenordnung, wel-
che die Entwicklungschancen armer Län-
der stark beeinfl ussten, müssten einer 
 öffentlichen Aufsicht unterstehen, fordern 
nun die Nichtregierungsorganisationen 
in ihrem Bericht. Als wirksamstes Mittel 
dazu schlagen sie die Offenlegung der 
Zahlungsströme vor. Sie gebe den Bür-

gern  eines Staates die Möglichkeit, ihre 
Regierung für das Management der wich-
tigsten Einnahmequelle ihres Landes zur 
Verantwortung zu ziehen.

Zur Erreichung dieses Ziels müssten 
 ölproduzierende Länder und ihre staatli-
chen Ölgesellschaften Regeln einführen, 
die bei Käuferwahl und Preispolitik für 
grösstmögliche Integrität sorgten. Parallel 
dazu müsse die Schweiz ihre Handels-
fi rmen gesetzlich zur Offenlegung aller 
Zahlungen an Regierungen und staatliche 
Gesellschaften verpfl ichten. Vor Monats-
frist hat der Bundesrat indessen bekannt-
gegeben, den Rohstoffhandel vorläufi g 
nicht in die Ausarbeitung einer entspre-
chenden Vorlage einzubeziehen. MG

Einzigartiges Netzwerk in Genf

Mit dem Rohstoffhandel eng verbunden 
ist seine Finanzierung durch die Ban-
ken (sogenannte Commodity Trade 
 Finance). Die Rohstoffhandelsfi nanzie-
rung in der Schweiz, die von Banken ge-
währleistet wird, belief sich im Jahr 2011 
gemäss Schätzung der Schweizerischen 
Bankiervereinigung auf ein Volumen 
von insgesamt 1500 Mrd. Fr. Das ent-
spricht über einem Viertel der global ab-
gewickelten Rohstoffhandelsfi nanzie-
rungen. Die Schweiz ist damit weltweit 
die Nummer eins in diesem Bereich.

Die Rolle der Banken in der Commo-
dity Trade Finance besteht hauptsäch-
lich darin, den beim Händler durch den 
Ankauf und die Weiterverarbeitung 
von Rohstoffen sowie die Abwicklung 
des Transports entstehenden Finan-
zierungsbedarf zu decken. Ohne diese 
Finanzierung wäre es den Rohstoff-
händlern nicht möglich, den Ankauf, 
den Transport sowie die Preisabsiche-
rung sicherzustellen.

Wichtige Rolle des Dollars
Rohstoffhandelsfi nanzierungen sind 
meist kurzfristige, zweckgebundene Fi-
nanzierungen (sogenannte Transactio-
nal Finance) an weltweit tätige Handels-
unternehmen und sind praktisch aus-
nahmslos grenzüberschreitender Natur. 
Aus diesem Grund werden sie meist in 
Dollar abgewickelt. Für die Schweiz 
 typisch ist die Finanzierung einer spezi-
fi schen Geschäftstransaktion bzw. das 
Auslegen einer Zahlungsverpfl ichtung 
in Form von Dokumentarprodukten 
als Sicherungsinstrument im Handels-
geschäft. Dokumentarprodukte gehö-
ren zur traditionellen Handelsfi nan-
zierung. Sie betrifft in der Regel den 
Transport des Rohstoffs. Doch auch 
vor- und nachgelagerte Tätigkeiten der 
Rohstoffhändler werden von den Ban-
ken fi nanziert (vgl. Grafi k). 

In der Schweiz ist Genf das Zentrum 
der Commodity Trade Finance. Führend 
in diesem Geschäft sind französische 
Banken, allen voran BNP Paribas. Im-
mer mehr drängen auch mittel- und 
fern östliche Banken in das Geschäft. Bei 
den Schweizer Geldinstituten sind vor 
allem die Grossbanken UBS und Credit 
Suisse sowie die Kantonalbanken Genfs 
und der Waadt aktiv. BNP Paribas droht 
nun aber aufgrund von Strafmassnah-

men der amerikanischen Regierung ge-
gen die Bank wegen Verletzung von 
US-Sanktionen gegenüber Iran, Kuba 
und Sudan zumindest vorübergehend 
zurückgebunden zu werden. Sie legte 
ein entsprechendes Schuldgeständnis 
ab und akzeptierte Anfang Juli, eine 
Busse von 8,9 Mrd. $ zu zahlen, um einer 
Strafverfolgung in den USA zu entgehen. 
Zusätzlich zur Busse verhängten die 
amerikanischen Behörden noch ein Ver-
bot: BNP Paribas darf ab 2015 ein Jahr 
lang kein Dollar-Clearing für Öl- und 
Gastransaktionen mehr betreiben.

Da die grosse Mehrheit der Rohstoff-
handelsgeschäfte in Dollar abgewickelt 
wird, stellt sich die Frage, ob und wie die 
Bank diesen Teil ihrer Geschäfte wird 
weiterführen können. BNP Paribas er-
klärte, sie werde dieses Hindernis um-
gehen, indem sie für das nächste Jahr 
eine andere Bank suche, damit diese 
Dollargeschäfte aus dem Rohstoff-
handel für sie abwickeln könne. BNP 
 Paribas erklärte weiter, sie antizipiere 
«keinerlei Auswirkungen auf ihre be-
triebliche oder geschäftliche Fähigkeit, 
den Bedürfnissen eines Grossteils ihrer 
Kunden zu dienen».

Kundenverluste möglich
Finanzmarktbeobachter gehen davon 
aus, dass die Bank trotzdem Kunden 
verlieren könnte. Genannt werden etwa 
amerikanische Kunden, die sich von 
BNP Paribas abwenden, weil sie 
US-Sanktionen missachtet hat. Oder in-
stitutionelle Kunden könnten die Bank 
verlassen, weil sie nicht mit verurteilten 
Unternehmen in Beziehung stehen dür-
fen. Und was das Dollar-Clearing be-
trifft, könnten Kunden, die während der 
Verbotsphase bei BNP Paribas zu einer 
anderen Bank gehen, merken, dass dort 
der Service besser ist.

Die Auswirkungen der amerikani-
schen Massnahmen auf die Kunden der 
französischen Bank hält Stéphane Gra-
ber, Generalsekretär der Geneva Trading 
and Shipping Association, für minim: 
«Viele Rohstoffhändler haben ihre fi -
nanziellen Ressourcen diversifi ziert, so-
dass ein möglicher Wegfall einer grossen 
Bank nicht so schwer ins Gewicht fällt. 
Die meisten Rohstoffhändler arbeiten in 
der Commodity Trade Finance mit meh-
reren Banken zusammen.» MG

Die Nummer eins in der 
Handelsfi nanzierung
Banken machen den Rohsto� handel erst möglich.
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mit  Getreide und Ölsaaten. In Europa 
steht die Schweiz im Handel mit Baum-
wolle und Zucker an erster Stelle. 50% des 
Welthandels mit Kaffee werden von der 
Schweiz aus organisiert, beim Öl beträgt 
der Anteil 35% (vgl. Text unten rechts).

Wider nationale Regeln
Was sind die grössten Herausforde rungen 
für den Rohstoffhandelsplatz Schweiz? 
«Der Sektor steht kurz- und mittelfristig 
vor komplexen Regulierungsanforde-
rungen», sagt Stéphane Graber, General-
sekretär der Branchenorganisation Ge-
neva Trading and Shipping Association 
(GTSA). Dabei müsse sich der Schweizer 
Rohstoffhandel in einem starken Wettbe-
werb behaupten – die wichtigsten Kon-
kurrenten seien London, die Niederlande 
(Amsterdam und Rotterdam), die USA 
(Chicago und Houston), Hongkong, Sin-
gapur und Dubai – und unterstehe be-
reits einer vielschichtigen Regulierung. 
So müssten die Rohstoffhändler schon 
jetzt mehr als siebzig gesetzliche Mass-
nahmen und Standards befolgen.

 «Das bedeutet nicht, dass sich der 
Rohstoffhandel gegen Regulierung wehrt. 
Er setzt sich lediglich für eine kohärente 
Politik und ein Level Playing Field – gleiche 
Regulierungsbedingungen für alle – ein», 
betont Graber. Das sei notwendig, um die 
Wettbewerbsfähigkeit des Rohstoffhan-
delsplatzes Schweiz zu gewährleisten.

Ähnlich sieht das auch Paul Rieveley, 
Leiter Rohstoff- und Energiehandel von 
KPMG Schweiz. «Regulierung ist wichtig, 
damit Firmen klare Spielregeln haben, 
Fairplay entsteht und Konsumenten 
 geschützt werden können», sagt er. «Die 
Regulierung sollte auf internationalen 
Rechtssetzungsprozessen basieren und 

nicht unbedingt nur auf einzelnen natio-
nalen Gesetzgebungsverfahren.»

Als grösste Herausforderung für den 
Rohstoffhandelsplatz Schweiz sieht Rie-
veley «die Erhaltung des Wettbewerbs-
vorteils, den er heute hat». Dazu gehörten 
auch die Vorhersehbarkeit und Stabilität 
der schweizerischen Regeln für interna-
tionale Unternehmen sowie die Anbin-
dung der Schweiz an die internationalen 
Märkte. «Sollte man Zurückhaltung sehen, 
diese Anbindung aufrechtzuerhalten, wie 
das etwa in der jüngsten Volksabstim-
mung zur Einwanderung zum Ausdruck 
gekommen ist, wäre das von Bedeutung 
für international aktive Unternehmen in 
der Schweiz», sagt Rieveley.

Die Grösse des Rohstoffhandels in der 
Schweiz hat hiesige – vor allem linke und 
grüne – Politiker sowie Nichtregierungs-
organisationen auf den Plan gerufen. Sie 
fordern mehr nationale Regulierung – 
also genau das, was KPMG-Experte Rie-
veley missfällt. Der Bundesrat hat des-
halb 2013 den Grundlagenbericht Roh-
stoffe vorgelegt. Darin konstatiert er ein 
Reputationsrisiko, das davon ausgeht, 
dass der Rohstoffhandel viele Länder be-
rührt, in denen die Institutionen schwach 
ausgebildet und anfällig für Korruption 
sind, der Umweltschutz leidet und Men-
schenrechte verletzt werden.

17 Empfehlungen aus Bern
Der Bundesrat listet in seinem Bericht 
siebzehn Empfehlungen auf, mit denen 
das Reputationsrisiko gemindert und die 
Wettbewerbsfähigkeit des hiesigen Roh-
stoffhandelsplatzes gestärkt werden 
könnte. Er verzichtet aber bis heute 
 darauf, zwingende gesetzliche Mass-
nahmen vorzuschlagen.

Kann der Trading Hub Schweiz weiter 
wachsen? «Der Rohstoffhandelsplatz hat 
derzeit eine gewisse Reife erreicht, und 
eine Konsolidierung ist absehbar – ins-
besondere bei den KMU des Sektors, die 
unter dem Druck der Regulierungen 
und der damit verbundenen Kosten ste-
hen», antwortet GTSA-Generalsekretär 
Graber. Mögliche Wachstumsperspek-
tiven sieht er dennoch «aufgrund der 
 asiatischen Unternehmensgruppen, die 
dank dem einzigartigen Fachwissen 
Genfs im Umgang mit physischen Waren-
strömen und Risiken in die Region des 
Lac Leman kommen könnten».

Quelle: Erklärung von Bern u.a. / Grafik FuW, ck
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Total Staatseinnahmen 
in Mrd. $

457

Wert des durch Staatsfirmen
verkauften Öls in Mrd. $  

254

Wert des durch Schweizer
Händler gekauften Öls
in Mrd. $

55

Offizielle Entwicklungshilfe 
in Mrd. $

26
Genf ist das Schweizer Zentrum der 
Rohsto� welt. Rund 400 Unternehmen sind 
dort im Handel und um ihn herum tätig.
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Beschäftigte
weltweit

Vitol 287,9 3200
Tra� gura 120,4 3360
Mercuria 98,0 1050
Gunvor 93,1 2500
Cargill International 35,1 592
Quelle: Unternehmen

Genfer Rohsto� händler

50%
des globalen Handels mit Ka�ee

Wichtige Schaltstelle für Öl aus Afrika
Ein Viertel des afrikanischen Öls wird in der Schweiz gehandelt. Das ist nicht unproblematisch.


